
 

Liebe Bundeswehrangehörige, 
Haben Sie’s gemerkt? Am vergangenen Donnerstag war Christi 
Himmelfahrt. In Deutschland wird man durch marodierende 
Männergruppen mit Bierkästen im Bollerwagen, die „Vatertag“ feiern, 
noch darauf aufmerksam gemacht. In diesem Jahr entfällt selbst das, 
und man sehnt sich nach manch sinnfreier Tradition zurück auf der 
Suche nach Normalität, auf der Suche nach dem Sinn des Ganzen, 
letztlich auf der Suche nach dem Sinn des Lebens. 

Dabei vergessen wir gerne, dass wir nicht nur in der Mitte der Corona 
Krise, sondern auch in der Mitte zweier kirchlicher Feste stehen: 
zwischen Himmelfahrt und Pfingsten nämlich. 

Obgleich ich fünf Jahre Pfarrer an historischem Ort, nämlich der 
evangelischen Himmelfahrtskirche auf dem Ölberg zu Jerusalem, quasi 
am Ort des Geschehens war, habe ich doch in jedem Jahr darum 
gerungen zu verstehen, was es mit dieser Himmelfahrt denn nun auf sich 
hat und warum es sich durchaus lohnt, einen Himmelfahrtsgottesdienst 
zu besuchen. Natürlich bevor es danach auf die Bollerwagenbiertour 
geht. 

In diesem Jahr wären wir froh, es gäbe eines der beiden Angebote, am 
besten beide. Gleichermaßen ist mir in diesem Jahr aber deutlich 
geworden, was Himmelfahrt bedeutet: Jesus ist nicht einfach weit weg, 
im Himmel oder sonst wo, sondern er ist sozusagen im Home Office. Bei 
seinem Vater. 

Alle, die jetzt im Home Office arbeiten, wissen was das bedeutet: man 
kann sich nicht räumlich und körperlich nahe sein, ist aber doch 
verbunden. Die Arbeit läuft weiter, statt persönlichen Besuchen gibt es 
jetzt Telefonate und Emails, oder sollten wir sagen Gebete? 



Auskünfte werden nicht mehr an der Dienststelle persönlich, sondern 
elektronisch erteilt, online zum Nachschlagen, wie in der Bibel. 

Die wichtigste Erkenntnis: da ist nicht einfach etwas fertig und vorbei, 
weder an Himmelfahrt noch mit Corona, sondern es geht weiter, mehr 
noch: etwas Neues beginnt. Und jetzt kommt Pfingsten. 

Die Jünger waren nach Ostern verstört und nach Himmelfahrt einsam. 
Beide Male waren sie an einem Ort, hatten sich eingeschlossen, 
wussten nicht, wie es weitergehen soll, waren entmutigt und 
eingeschüchtert. 

Das erste, was die Engel am leeren Grab zu den Frauen sprechen ist: 
„Fürchtet euch nicht!“ Ein paar Verse später laufen die Frauen dann 
doch „voll Furcht“, aber auch mit Freude zu den Jüngern, um ihnen vom 
Geschehenen zu berichten. Auf dem Weg begegnen sie Jesus, der sie 
noch einmal auffordert: „Fürchtet euch nicht!“. Es gibt Ereignisse, da 
ängstigen wir uns. Jetzt erleben wir eine Zeit, in der sich viele Menschen 
fürchten. Wir hören von Menschen, die infiziert sind und auch 
versterben, da ist Furcht eine normale Reaktion. 

 

An Pfingsten verlieren die Jünger diese Furcht, trauen sich aus der 
selbstauferlegten Quarantäne ins Freie und beginnen zu predigen. Ihre 
Furcht ist wie weggeblasen, weggeblasen vom Heiligen Geist, der in der 
Bibel immer wieder wie ein frischer Wind erscheint und in das Leben der 
Menschen fährt, ihnen neues Leben einhaucht. 

Der Heilige Geist ist die Kraft, die Jesus uns aus seinem Home Office 
beim Vater schickt. Die Kraft die wir brauchen, um all dies jetzt zu 
überstehen. Die Kraft die uns hilft durchzuhalten und neu anzufangen. 

Und ganz nebenbei haben wir eben auch noch verstanden, was man 
unter Dreieinigkeit versteht: Vater, Sohn und Heiliger Geist. 



Glaube ist die beste Resilienz, und die wünsche ich Ihnen und Euch 
allen! 

Ihr/Euer 


